Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 
Mittwoch und Sonnabend Mittag- 


Dienſtag und Freitag früh 

Pränumeration 8 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thurner 


Inſertionen 


* 150. 


werden bis Moutag und Donnerſtag Abends 


5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 
Uhr in der Expedition angenommen, und koſtei die einſpaltig 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


orhrinklatt. 


Mittwoch, den 10. Oktober. 


1866 


Zur Situation. 


Mit Reuß älterer Linie ſind die Natifikationen 
des Vertrages ausgewechſelt. Preußen hat darauf Be⸗ 
dacht genommmen, daß in einem beſonderen Artikel 
eine Amneſtie für alle politiſchen Vergehen, die gegen 
Bewohner des Fürſtenthums noch nachträglich zur An⸗ 
klage werden könnten, vertragsmäßig geſichert iſt. Dies 
iſt nicht überflüſſig. Den ſelbſt noch in einem Mo⸗ 
ment, in welchem die Würfel längſt gefallen waren, 
wollte die Fürſten gegen einige ihrer Unterthanen, die 
als Deputation nach Berlin gereiſt waren, ein Verfah⸗ 
ren einleiten laſſen. ! f 

— Die 1 gr find wiederer⸗ 
öffnet, nachdem König Johann den für die Regelung 
der militäriſchen Verhältniſſe geſtellten Vorbedingun⸗ 

en als Grundlage der Unterhandlungen zugeſtimmt 
at. 

Man erwartet in Wien nach vollzogener Ratifi- 
kation des öſterreichiſch⸗italieniſchen Friedensſchluſſes 
ein neues kaiſerliches Manifeſt. Man glaubt, daß dann 
auch die Miniſterveränderungen unmittelbar folgen 
werden. Hrn. v. Beuſt werden immer noch Chancen 
für das auswärtige Amt zugeſchrieben; indeß ſcheint 

ie Ernennung deſſelben doch noch ſehr zweifelhaft zu 
ein. 


— König Johann ſcheint ſich für einen Aufenthalt 
von längerer Dauer in Carlsbad einzurichten. Berli⸗ 
ner Blätter ſprechen die Vermuthung aus, daß der 
König ohne ihm von Außen gegebene Veranlaſſung 
es im Intereſſe der mit Preußen zu erſtrebenden Aus⸗ 
einanderſetzung für angemeſſen erachtet hat, Wien mit 
feinem Hofe zu verlafien. Die öſterreichiſche Regierung 
hat, ſo viel man weiß, nicht nur Ni azu gethan, 
den König zu dieſem Entſchluſſe zu bewegen, Ane 
im Gegentheil ſein längeres Verbleiben in Wien in 
aller Weiſe begünſtigt. Andere Berichte deuten frei⸗ 
lich darauf hin, daß der Eigenſinn des alten Königs 
noch keineswegs gebeugt ſei; ſo ſchreibt die „Conſt. 
3.“: „Aus dem ſächſiſchen Lager bei Wien werden 
uns noch immer bittere Klagen mitgetheilt; es wird 
darin unter andern verfichert, daß Leute, die ihre Un⸗ 
zufriedenheit a RN ftreng beſtraft worden ſeien, 
und man fernere Vorſtellungen an Se. Maj. in Rap⸗ 
porten verboten habe; es bleibe daher nur noch die 
Hoffnung auf eine Intervention ihrer Landsleute übrig.“ 

— Die Publikation der Beſitzergreifungspatente iſt 
a. 8, d. in Kaſſel und Wiesbaden unter mannigfachen 
Zeichen der Zuſtimmung der Bevölkerung erfolgt, wäh⸗ 


Der Friede zu Thorn von 1466. 


(Fortſetzung.) 

Die Verbündeten ſäumten nicht, den Krieg gegen 
den noch wenig gerüſteten Orden ſofort zu beginnen. 
Schon am Tage nach der Gehorſams-Aufkündigung 
nahmen ſie durch Ueberrumpelung das feſte Schloß zu 
Thorn, wenige Tage ſpäter durch Capitulation dasje⸗ 
nige zu Danzig, und binnen zwei Wochen waren nicht 
weniger als ſechsundfünfzig Ordensburgen, theils auf 
dieſe, theils auf jene Weiſe in den Beſitz der Aufſtän⸗ 
diſchen gekommen. Viele Comthure (fo u. A. auch der 
zu Danzig) übergaben die ihrem Schutze anver⸗ 
traute Burg gegen die bloße Bedingung freien unge⸗ 
kränkten Abzugs; Einzelne waren ſogar jo pflichtver⸗ 
geſſen, ſie dem Feinde gegen ein gutes Stück Geld 
förmlich zu verkaufen. Ebenſo wandten ſich auch viele 
einfache Ritter, ſtatt zu den Waffen zu greifen, feig 
zur Flucht nach Deutschland; Alles Zeichen, wie ſehr 
der Geiſt, welcher einſt den Orden belebte und ihn 
Thaten verrichten ließ, welche den geprieſenſten der al⸗ 
ten Römer und Griechen an die Seite geſtellt zu wer⸗ 
den verdienen, im Laufe der Zeit aus dieſem gewichen 
war! Indeß war es denn doch mehr noch Ueberra⸗ 
ſchung, als Feigheit oder ſchnöder Verrath, welcher den 


M. und Hannoverfnur mit ſtummer Reſignation auf⸗ 
genommen werden würde. Die alte freie Neichsſtadt 
wird längere Zeit bedürfen, ehe ſie ſich über den Un⸗ 
tergang der * gehegten Illuſion, daß ſie von der 
Geſchichte zum Sitze der neuen deutſchen Reichsgewalt 
und des Parlaments auserſehen ſei, tröſten wird. Auch 
die Stadt Hannover glaubt von ihrem Höhepunkt her⸗ 
abzuſteigen, indem ihr die Verzichtleiſtung auf den 
Charakter der Welfenreſidenz auferlegt wird. Aehnlich 
ſteht es bekanntlich in Kiel, welches ſich bereits voll⸗ 


kommen in den Traum eingelebt hatte, durch den Au⸗ 
guſtenburgiſchen Hof zur höchſten Blüthe emporgetra⸗ 


gen zu werden. Dieſe Heerde der Oppoſition ſtehen 
aber ſehr vereinzelt, und die ſpezifiſchen Intereſſen, 
welche hier ausſchlaggebend Ku fallen zu ſtark in die 
Augen, um der partikulariſtiſchen Agitation weitrei⸗ 
chende Hebel zu bieten. Im Ganzen beſtätigen die bei 
der Beſitznahme zu Tage tretenden Erſcheinungen nur, 
daß dem preußiſchen Staate nur die reife Frucht ei⸗ 
ner geſchichtlichen Entwickelung zufällt, welche alle Vor⸗ 
bereitungsſtadien vollſtändig durchlaufen hatte. 

Was Nordſchleswig betrifft, To iſt die Verlän⸗ 
gerung des Schwebezuſtandes ein jehr großes Uebel. 
Sie hat dort der däniſchen Agitation neue Schwung⸗ 
kraft gegeben und greift zerrüttend in alle bürgerlichen 
Verhältniſſe ein. Daß die dortige Landbevölkerung in 
ihrer großen Majoxität däniſcher Sprache und Geſin⸗ 
nung iſt, tann nicht beſtritten werden, und das Ergebniß 
einer bloßen Abſtimmung nach der e wäre kaum 
e Die preu ie Regierung ſchuldet aber 

en uralten deutſchen 


ürgerſchaften in den nordſchles⸗ 
wigſchen Städten, an welche ſich eine nicht unbetracht⸗ 
liche Zahl deutſcher Dofbeiiger lehnt, ihren Schutz eben 
ſo, wie er unter ähnlichen Verhältniſſen den Deutſchen 
im. 1 1 —2 der Provinz Poſen zu Theil wird. 
Mindeſtens ſollte N Illuſionen, welche jetzt höchſt 
verderblich wirken, ſo bald als möglich entgegengetre⸗ 
ten werden. Zu dieſen gehört, daß die bevorſtehende 
Volksabſtimmung ſich bis in die nächſte Umgebung 
Flensburgs erſtrecken werde, während wir doch über⸗ 
zeugt ſind, daß die Regierung wenigſtens an eine Her⸗ 
ausgabe von Düppel und Alſen nicht entfernt denkt. 
— Wie der „Weſ. 3.“ aus Frankfurt a. M. be⸗ 
richtet wird hat es mit der noch in der elften Stunde 
vom Sengte beſchloſſenen erg der Rechte der 
freien Reichsſtadt auf ſtadtliche Selbſtſtändigkeit und 
mt e folgende Bewandniß: „Der 
mußte ſi 
tion des königlichen Beſitzergreifungspatents, die 


olgende Ben Senat 
„im Hinblick auf die bevorſtehende Publika⸗ 


ter e j } rage 
rend man im voraus wußte, daß ſie in Frankfurt a. vorlegen, ob er nicht ſeinerſeits, da mit dem Kenne urch eine Verordnung ift für Hannover, Frankfurt, 


ven Uebergang der Souveränetät auf den König von 
Preußen die bisherige politiſche und internationale 
tellung des Senats erliſcht, eine Anſprache an die 
Bürgerſchaft in Stadt und Land erlaſſen ſolle. In 
der aus dieſen Gründen beſchloſſenen Anſprache wird, 
unter Hinweis auf die bisherige Geſchichte Frankfurts, 
auf die mehrere Jahrhunderte alte Selbſtſtändigkeit 
dieſes Staatsweſens und auf die großen hiſtoriſchen 
Ereigniſſe, weiche ſich in den Mauern der Stadt voll⸗ 
zogen haben, zunächſt das Bedauern ausgeſpochen, daß 
die allſeitig für nothwendig erkannte Umgeſtaltung des 
deutſchen Bundes ſich nicht ohne das Opfer der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit Frankfurts habe vollziehen laſſen. Der 
Schmerz über den Verluſt der freiſtädtiſchen Inſtitutio⸗ 
nen ſei ein wohlberechtigter. Die Regierung des Staa⸗ 
tes, der ſich an die Spitze Deutſchlands geſtellt und 
die Erfüllung der nationalen Hoffnungen Deutſchlands 
beten habe nunmehr die Aufgabe zu löſen dem 
hieſigen Gemeinweſen in unverkürztem Maße die 
Vortheile angedeihen zu laſſen, welche die Zu⸗ 
Raser au einem großen Staatskörper dar⸗ 
ietet. Die bewährte Tüchtigkeit der Frankfurter 
Bürgſchaft, ihr Sinn für die öffentlichen Intereſſen 
werde ſich auch unter den neuen Verhältniſſen eine her⸗ 
vorragende Stelle zu ſichern willen. Der Senat ſpricht 
ſchließlich den Wunſch aus, 5 Frankfurt einer glück⸗ 
lichen Zukunft entgegengehe. Neben dieſer Anſprache 
at der Senat es als, eine letzte der freien Stadt 
Frankfurt ſchuldige Pflicht erachtet, in dieſem ernſten, 
für die Geſchicke der Stadt entſcheidenden Augenblicke 
die Rechte hieſiger Bürgeſchaft auf ſtaatliche Selbſt⸗ 
. und Unabhängigkeit ausdrücklich zu wahren.“ 
Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, fügt die Kor⸗ 


reſpondenz hinzu, daß eine ſouveräne ſtaatliche Exiſten 
nicht vom Sahmiplate abtreten kann, ohne eine, It 
u erlin, 
nmal an allerhöchſter Stelle ſelbſt, die Treue für das 
ligewohnte vollſtändig zu würdigen weiß, haben ja 
bezügliche Vorgänge wiederholt zur Genüge bewieſen. 
Dieſe Anſprache wird indeſſen, wie wohl auch natür⸗ 
lich, erſt nach der Publikation des Beſitzergreifungs⸗ 
Patentes veröffentlicht werden.“ 


Erklärung abzugeben; und wie man auch 


Politiſche Rundſchau. 
8 ue taunahe? Di 9 den 8. Oktober. 
eſitzergreifun ente un 
den % Gere Frankfurts, 


Die 
Königlichen Proklamatio⸗ 
N | N Naſſaus und Kurheſſens 
555 5 mit den in Hannover exlaſſenen überein. — 


Orden ſo ſchnell ſo viele ſeiner Veſten verlieren ließ; 
denn im weiteren Verlaufe des Krieges legte der, wäh⸗ 
rend deſſelben faſt immer gegen eine erhebliche Ueber⸗ 
macht kämpfende Orden ſo manchen Beweis ab, daß 
der Geiſt der glorreichen Altvordern ſeinen Gliedern 
noch nicht ganz verloren gegangen war. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir auf 
die Einzelheiten des langen und erbitterten Kampfes, 
welcher in der Geſchichte den Namen des „Preußiſchen 
Städtebundes⸗Krieges“ führt, eingehen; wir haben es 
überdies hier weniger mit dem Kampfe ſelbſt, als mit 
dem ihn beendenden Frieden, deſſen Säcularjahr ja 
das gegenwärtige iſt, zu thun. Wir bemerken daher 
hier nur kurz, daß es nicht ſowohl ein Krieg in dem 
gegenwärtig mit dieſem Worte verbundenen Sinne, ſon⸗ 
dern eine Reihe von Verheerungszügen war, durch 
welche beide kriegführende Parteien einander Abbruch 
zu thun und dem Gegner möglichſt viel Schaden zuzu⸗ 
fügen ſuchten und bei denen die Söldnerſchaaren der 
einen, wie der anderen Partei (beide führten den Krieg 
vorzugsweiſe mit ſolchen) zwar mit einander ziemlich 
glimpflich verfuhren, dafür aber um ſo ſchrecklicher im 
Lande hauſten und in Habgier und Raubſucht förmlich 
mit einander wetteiferten. Beſonders hatte der Orden 
von der Habſucht ſeiner böhmiſchen und ſchleſiſchen 


Söldner viel zu leiden. Er mußte ihnen als Sicher⸗ 
heit für ihre Forderungen eine Anzahl Burgen, darun⸗ 
ter auch das Ordens⸗Haupthaus, die herrliche Marien⸗ 
burg, verpfänden. Als er nun zur feſtgeſetzten Zeit 
ſolche nicht einlöſen konnte, verkauften ſie ſämmtliche 
Burgen (am 15. Auguſt 1456) für 436,000 Reichsgul⸗ 
den dem Könige Kaſimir, der dadurch ohne Schwert⸗ 
ſtreich in den Beſitz einer Reihe wichtiger Veſten ge⸗ 
langte. Durch dieſe Erwerbung gewann die Sache 
des Bundes mehr, als ſie einige Zeit zuvor durch den 
Abfall Königsbergs und zeiner Anzahl minder bedeu⸗ 
tender oſtpreußiſcher Städte verloren hatte, welche, der 
ewigen Geldforderungen Kaſimirs IV. müde, vom 
Bunde zurück und zum Orden übergetreten waren. 
Solcher Abfälle von der einen zur andern Partei ka⸗ 
men im Laufe des Krieges mehrere vor. Ueberhaupt 
war dieſer nicht arm an Wechſelfällen, dafür aber um 
ſo ärmer an großen entſcheidenden Schlachten. Sol⸗ 
cher wurden im ganzen Verlaufe des langen Krieges 
überhaupt nur drei geliefert. um 17. September 1454 
bei Konitz, wo ein 40,000 Mann ſtarkes Polenheer 
von 9000 Ordenskriegern, unter Anführung des hel⸗ 
denmüthigen Comthurs Heinrich Reuß von Plauen, 
geſchlagen wurde; 1462 bei Czarnowitz, die Haupt⸗ 
ſchlacht, wo 20,000 Ordensſöldner von 50,000 polni⸗ 


Naſſau und Kurheſſen angeordnet, daß die Befuguiſſe 
der Juſtizminiſterien auf den preußiſchen Juſtizminiſter 
übergehen. Den höchſten Gerichtshof für Frankfurt 
ſoll jetzt das Obertribunal in Berlin bilden. 

— Die preußiſche Landgendarmerie, welche einen 
integrirenden Theil der Armee bildet, ſoll eine Erwei⸗ 
terung erfahren. Die Zahl der Brigaden ſoll um zwei 
vermehrt werden, jo daß deren zukünftig 10 beſtehen 
werden. Die beiden neuen Stäbe ſollen ihren Sitz in 
Kaſſel und Hannover erhalten und die Kräfte dieſer 
9. und 10. Brigade in den neuen Provinzen Heſſen 
und Hannover zur Verwendung kommen. Die Bil⸗ 
dung erfolgt aus neunjährig im Dienſte befindlichen 
Unteroffizieren der Infanterie und Cavallerie. 
Dr, Jacoby weilt gegenwärtig zu einer Badekur 
in Karlsbad, wohin ſich auch der Ober⸗Tribunalsrath 
Waldeck begeben hat. f . 
Den 9. Oktober. Nach einem in Stettin viel⸗ 
fach verbreiteien Gerüchte wäre der Reg.⸗ Präſident 
Graf zu Eulenburg in Marienwerder zum Oberprä⸗ 
ſidenten unſerer Provinz deſignirt. 

— Aus Putbus wird don am Sonntag früh ge⸗ 
chrieben: Geſtern gegen Abend traf der Miniſterprä⸗ 
ident v. Bismarck von Karlsbad kommend zu einem 
Beſuch beim en Putbus hier ein und ftieg im 
ge du Nord ab, um heute gegen Mittag auf dem 

ea des Fürſten einzutreſſen. Abends brachte 
der Geſangverein ein Ständchen und auf eine kurze 
Anſprache und Begrüßung unterhielt ſich der Herr 


Miniſter freundlichſt und dankend kurze Zeit in kühler 


Abendluft. Eine vielleicht in Folge hiervon ſtattge⸗ 
fundene Erkältung rief leider einen Krankheit sanfall 
hervor, der jedoch durch den Dr. Hohenbaum, der die 

anze Nacht am Bett des Kranken blieb, glücklich be⸗ 
eitigt wurde. (Nach der „Oſtſee⸗Ztg.“ ſoll der Aufent⸗ 
halt des Grafen Bismarck in Putbus 6—7 Tage 
dauern und hat derſelbe ſchon am Sonntag auf Ein⸗ 
ladung des Fine zu Putbus deſſen Sommerwoh⸗ 
nung in Putbus bezogen.) 

— Mit welcher Theilnahme die letzten Kämpf in 
Deutſchland auch von unſeren Landsleuten jenſeit des 
Meeres verfolgt und mit lebhafter Befriedigung Preu⸗ 
> Beſtrebungen auch dort aufgenommen worden 

nd, davon legt thatſächliches Zeugniß eine von dem 
Hilfsverein deutſcher Soldaten in Mexiko 
veranſtaltete Sammlung ab, deren Geſammtbetrag mit 
15,600 Franken die Herren Gebrüder Rothſchild in 
Paris dem Berliner Hilfsverein für die Armee im 
Felde in dieſen Tagen übermittelt haben. 

Aus Veranlaſſung des Geſchenkes, welches Se. 
Maj. der König mit ſeinem Bilde der Stadtgemeinde 
in Anerkennung des feſtlichen Empfanges der Truppen 
Pen 97d N der Magiſtrat folgendes Dankſchrei⸗ 

en erlaſſen: g re 
Allerdurchlauchtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 


Ew. königliche Majeſtät bringen wir den 
unterthänigſten tiefgefühlteſten Dank für das gnä⸗ 
dige Geſchenk dar, welches uns in der Ver⸗ 


heißung des lebensgroßen Bildniſſes Ew. königlicher 
Majfeſtät zu unſerer großen Freude gewährt worden 
iſt. Wie daſſelbe den Bildniſſen Ew. königl. 1 
großen Vorfahren eingereiht, uns und unſern Nach⸗ 
kommen an Em. königl. Majeſtät ſegenbringende Re⸗ 
gierung und beſonders an die Großthaten des in der 
Geſchichte unſeres theuren Vaterlandes ſo denkwürdigen 
Jahres 1866 ſtets erinnern wird, wird es für uns und 
die geſammte Bürgerſchaft Eurer königl. Majfeſtät 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Anſporn bleiben, die Huld und 
Gnade zu erhalten, mit der die Darlegung treuer Geſin⸗ 
nungen von Eurer königl. Maj. ſo huldvoll entgegen 
genommen worden iſt. 

In tiefſter Erfurcht verharren wir 

„Eurer königl. Majeſtät 
alleruntexthänigſte treugehorſamſte Magiſtrat zu Berlin. 

Berlin, den 27. September 1866. 

Hannover, den 6. Oktober. Salven aus dem 
voben Geſchütz und Geläut von den Thürmen ver⸗ 
ündeten heute 11 Uhr Vormittags, daß der Akt der 


ſchen und Städteſöldnern geſchlagen wurden, und 1465 


bei Stargardt, die mindeft = bedeutende unter dieſen 
dreien, und gleichzeitig die letzte dieſes Krieges, welche 
übrigens für den Orden gleichfalls unglücklich ausfiel. 

Am Ausgange des zwölften Jahres (1465) dieſes 
langen, das Preußenland zur Wüſte machenden Krie⸗ 
ges (denn dem Schwerterkampfe hatten, um die Bevöl⸗ 
ferung noch mehr zu decimiren, Hungersnoth und eine 
ſchreckliche Peſt ſich beigeſellt), ſtanden die Aetien der 
beiden ſtreitenden Parteien alſo, daß im öſtlichen Theile 
des Landes der Orden, im weſtlichen aber Polen und 
die verbündeten Städte die Oberhand hatten. Auf 
Grund dieſes Status nun ſuchte der Papſt Pius II. 
(regierte von 1404 bis 1471) einen Frieden zwiſchen 
den kriegführenden Parteien zu vermitteln, „denn es 
ſei, ſagte er, „ein Aergerniß für die geſammte Chriſten⸗ 
heit, daß rechtgläubige katholiſche Ehriſten mit ſolcher 
Wuth gegen einander ftritten, und ein Land, welches 
den Kindern Belials entriſſen worden, um eine Wohn⸗ 
und Pflanzſtätte des wahren Glaubens zu fein, zur 
Wüſte werde.“ Er ſandte alſo einen eigenen Legaten 
auf den Kriegsſchauplatz, um den Frieden zu Stande 
zu bringen. Längere Zeit ſchienen die desfallſigen eif⸗ 
rigen Bemühungen des ehrwürdigen Herrn ohne jeg⸗ 
liche Ausſicht auf Erfolg; denn die Erbitterung zwiſchen 


Beſitzergreifung vor ſich gehe. Die Spitzen der 
Staals⸗ und ſtädtiſchen Behürden, des 1 8 15 Mi⸗ 
niſteriums u. ſ. w., waren gehen Abend und auf 
heute nach dem königlichen Schloß befohlen. Der Akt 
im Schloſſe war ſehr kurz und ſchloß mit einem Hoch 
auf König Wilhelm, wozu der Generalgouverneur auf⸗ 
forderte; eingeleitet war ſeine Aufforderung durch Hin⸗ 
weiſung auf das Wohlwollen des Königs, das in der 
Proklamation ſich ausſpreche. Laſſen Sie, ie dann 
der General, uns vereint dahin ſtreben, daß die nun⸗ 
mehr vollzogene Verbindung der hannoverſchen Lande 
mit der preußiſchen Monarchie beiden zum Segen ge- 
reiche und daß dieſelbe nicht allein unſerem engeren 
Vaterlande zu Gute komme, ſondern daß das ganze 
deutſche Vaterland dadurch den großen Zielen entge⸗ 
gengeführt werde die ſo lange die Sehnſucht Aller wa⸗ 
ren, die bis jetzt aber an der Krankheit eines engher⸗ 
zigen Partikularismus ſcheiterten. Wenn Deutſchland 
ſich in neuer Blüthe und Kraft verfüngt, dann wer⸗ 
den die Hoffnungen des Königs erfüllt ſein. Patent 
und Proklamation wurgen im amtlichen Theil der 
„Hann. Ztg.“, in der Geſetzſammlung und durch An- 
ſchlag an allen Säulen bekannt gemacht; an den letz⸗ 
teren mit augenſcheinlicher Abſichtlichkeit ſo hoch als 
möglich angeheftet, waren ſie doch ſchon am frühen 
Nachmittag abgeriſſen worden. Früh waren anonyme 
Aviſe vertheilt, die einen vor Agitationen warnend, 
die anderen dagegen auffordernd, die Kaufleute möch⸗ 
ten ſchließen oder mindeſtens ihre Läden trauermäßig 
ausſtatten und die Frauen nur in Trauer erſcheinen. 
Das Erſtere iſt hier und da geſchehen. Rechnen Sie 
das eine oder das andere Schilderhaus hinzu, das li⸗ 
ſtiger Weiſe in der Nacht wieder gelb und weiß über⸗ 
malt war, ſo habe ich erwähnt, was an Demonſtra⸗ 
tionen vorkam. Das Rathhaus hatte geflaggt, für die 
öffentlichen Gebäude war das Aufziehen der Adler⸗ 
fahne Vorſchrift. 


— Zur Auseinanderſetzung des Krongutes und des 
Privatvermögens des Königs ie ſeine Ver⸗ 
mittelung angeboten haben und dieſelbe von Preußen 
angenommen ſein. In Hannover wie Naſſau haben 
Zeitungen von den preußiſchen Civilcommiſſarien we⸗ 
gen ihrer Angriffe auf die ehemaligen Regenten der 
Länder Verwarnungen erhalten. 

Oeſterreich. Wie die „Neue Freie Preſſe“ ver⸗ 
nimmt, habe der Kaiſer den Titel „König der Lombar⸗ 
dei und Venetiens“ abgelegt und angeordnet. daß dieſe 
Bezeichnung künftighin im großen und kleinen Titel 
wegzufallen habe. Demſelben Blatte zufolge ſchwankt 
die Wahl für den Poſten eines öſterreichiſchen Geſand⸗ 
ten in Florenz zwiſchen dem Baron Kübeck und Gra⸗ 
fen Paar. | 

Frankreich. Die in Paris Mea eingetroffenen 
Nachrichten aus Mexiko lauten für Maximilians Sache 
troſtloſer als je. Die „France“ ſowohl wie „Memo⸗ 
rial Diplomatique“ führen heute zum exſten Male eine 
Sprache, die keinen Schatten von Hoffnung mehr 
Naum giebt, zumal wenn man bedenkt, daß vorzugs⸗ 
weiſe dieſe Blätter die Berherzlihiung des transatlan⸗ 
tiſchen Kaiſerthums ſich zur Aufgabe gemacht hatten. 
Sie beſtätigen, daß die Zuſammenziehung der Truppen 

in Mexiko in voller Ausführung begriffen ift und ſchon 
im November mehrere Regimenter heimziehen, denen 
andere xaſch auf dem Fuße folgen. Die „France“ er⸗ 
kennt die Nothwendigkeit dieſes Rückzuges an, und er⸗ 
klärt „in de Augenblicken die Eile für die zuver⸗ 
läſſigſte Politit.“ Sie fügt dann hinzu: „Wenn I die 
Mexikaner allein ihrer Regierung gegenüber befinden, 
werden fie frei über ihr Schickſal verfügen. Wenn fie ihre 
Regierung beibehalten, ſo werden wir im Intereſſe der Zu⸗ 
kunft ihres reichen Landes, deſſen Unabhängigkeit und 
Ruhe für den Handel und die Politik der ganzen 
Welt von Gewicht 10 ihnen Gluck dazu wünſchen. 
Weiſen ſie aber ihre Regierung zurück, ſo iſt dies ihr 
ſouveränes Recht, deſſen Ausühung wir ihnen nicht 
verwehren können.“ — Der „Avenir National“ will 
heſtimmt wiſſen, daß die Kaiſerin Charlotte in Irrſinn 
verfallen ſei und fügt hinzu, der Graf von Flandern, 


den ſtreitenden Parteien war eine zu große. Endlich 
aber nöthigte ihre beiderſeitige Erſchöpfung ſie doch, 
den eindringlichen Vorſtellungen des päpſtlichen Abge⸗ 
ſandten Gehör zu geben. Das Schloß Neſſau bei 
Thorn wurde nun zum Orte der Friedens- Confereuz 
beſtimmt. Zu dieſer ſandten nun der Hochmeiſter und 
das Capitel des Deutſchherren-Ordens, der König von 
Polen, die verbündeten Städte, der landgeſeſſene Adel 
und die preußiſchen Biſchöfe ihre Abgeordneten. Von 
den vier Biſchöfen des Landes zählten übrigens drei, 
und darunter der vornehmſte, der des Ermelandes, in 
den letzten Jahren des Krieges zu den entſchienen Geg⸗ 
nern des Ordens. 

Unter dem Vorſitze des Legaten gingen nun im 
Beginne des Sommers 1466 die Abgeordneten an das 
Friedenswerk. Es war ein langwieriges und wenig 
erguickliches Geſchäft, und mehr denn einmal drohte 
die Conferenz ſich gänzlich zu zerſchlagen. Endlich aber 
kam, am Mittage des 19. Oktober 1466, der dem Lande 
fo überaus nothwendige Friede, Dank den nicht ermü⸗ 
denden Bemühungen das Legaten, welcher bei fortge⸗ 
ſetzter Hartnäckigkeit mit Bann und Interdicet drohte, 
auf folgende Bedingungen hin zu Stande. 

i (Schluß folgt.) 


der ſeine Schweſter in Miramare erwartete, ſei tele⸗ 
graphiſch 5 ihr nach Rom gerufen worden. 
Uueber den Geſundheitszuſtand des Kaiſers will 
jedoch die „B. B.⸗Z.“ Privatnachrichten erhalten haben, 
die Darin übeteinſtimmen, daß der Kaiſer während 
dreier Tage habe das Bett hüten müſſen, daß ſein Zu⸗ 
ſtand überhaupt derart ſei, daß zwar dringende Be⸗ 
fürchtungen für den Augenblick nicht vorlägen, allein 
eine ſtete Abnahme der phyſiſchen und 2 
Kräfte befürchtet werden müſſe. Ob unter dieſen Um⸗ 
ſtänden, die Aerzte eine Operation vorzunehmen für 
räthlich halten werden, wird vielfach bezweifelt. 
Großbritannien. Ein Brief aus Palermo, 

den die „Times“ abdruckt und der „Anglo⸗Italien“ 
unterzeichnet iſt, enthält bittere Klagen über den Mau⸗ 
a an Vorausſicht und Schonung, den die italieniſche 
Regierung dem Aufſtand in der ſizilianiſchen Haupt⸗ 
Fos gegenüber bewieſen hat. Der Präfekt, Marcheſe 

orelli — heißt es in dem Schreiben — hatte die Ge⸗ 
fahr der Lage ſeiner Regierung in Florenz angezeigt, 
aber es geſchah nichts und der Ausbruch fand ſie un⸗ 
vorbereitet. Dann aber ließ ſie die Stadt ohne Vor⸗ 
anzeige bombardiren. Daß die Nationalgarde es mit 
den Rebellen hielt, iſt ſehr bezeichnend. In der That, 
Alles was Sizilien bis jetzt von der neuen itglieniſchen 
Regierung hat, iſt eine ungemein erhöhte Steuerlaſt 
und ein gänzlicher Mangel an Sicherheit für Leben 
und Eigenthum. Wir jagen dies rein im Intereſſe 
der italieniſchen Regierung ſelbſt. Auch giebt es keine 
Entſchuldigung für unſere Regierung (die gewarnt wor⸗ 
den wax), daß ſie britiſche Menſchenleben und Inte⸗ 
reſſen ohne allen Schutz ließ, während dicht bei in Malta 
eine große engliſche Flottte liegt, die doch nichts zu 
thun bat. — Der „Advertiſer“ zieht aus dem Bericht 
des Generals Cadorna über den Aufſtand in Palermo 
vor Allem den Schluß, daß die italieniſche Regierung 
die ſiziliſchen Mönchs⸗ und Nonnenklöſter ſtrenger bes 
aufſichtigen oder ohne viel Säumen aufheben ſollte. 
Ein großer Theil der Sizilier ſcheine zwar für die 
neue Ordnung, deren Werth man dort noch nicht ſchätzen 
könne, wenig begeiſtert, aber auch nicht fanatiſch gegen 
ſie eingenommen. Mehr Strenge gegen die Mönche 
und mehr Humanität gegen das irregeleitete Volk habe 
auch Garibaldi der italieniſchen Regierung empfohlen. 
Was „La Patrie“ und „La Preſſe“ in Paris über die 
angeblichen engliſchen a — in Sizilien zu Tage 
fördern, das bedürfe keiner Widerlegung, denn es werde 
keinen intelligenten Italiener auch nur einen Augen⸗ 
blick in ſeinem Urtheil irre machen. 3 
Italien. Italien hat in Palermo jo bittere Er⸗ 
fahrungen mit der Nationalgarde gemacht, daß nach 
deren Auflöſung die Frage entſtand, ob man nicht zur 
EL, des Landes überhaupt auch an anderen Or⸗ 
ten dieſelbe Maßregel anordnen und das ganze Inſti⸗ 
tut aufheben oder auf feſteren Grundlagen umbilden 
olle. Eine ſolche Umbildung erſchien jedem ruhigen 
eurtheiler längst eine Nothwendigkeit und es wun⸗ 
dert uns nur, daß man in Florenz erſt jetzt darüber 
ins Klare kommt. — In dem Momente, wo die Se⸗ 
ſterreicher die Herrſchaft in Venetien aufgeben, hat 
das Elend in der Lagunenſtadt in allen Schichten der 
Bevölkerung eine ſolche Höhe erreicht, daß um mit der 
„France“ zu reden, „zwanzig Tauſend Bettler gegen⸗ 
wärtig die Plätze und Zugänge zu den Monumenten 
belagern“. 

— Auf Siecilien it der Aufſtand noch keineswegs 
beſeitigt; die Banden wurden aus Palermo zwar ver⸗ 
trieben, doch das Innere der Inſel ſteht noch in vol⸗ 
ler Anarchie. Die Regierung hat jetzt 35,000 Mann 
auf Sieflien; es wird aber nicht genug ſein, Pulver 
und Blei zu verwenden; man ſollte die Armee auch, 
wie in Algerien, zum Straßenbau verwenden, die 
Flüſſe reguliren, die Thäler entſumpfen, kurz, der 
Caen an die Wurzel gehen. Erſt dann wird die 
Coloniſation und Emigration, deren die Juſel noth⸗ 
wendig bedarf, Vertrauen 
folg rechnen können. 


— Die Stimmung in Rom weiffangt, daß wir uns 
der Zeit nähern, wo ein Ereigniß eintreten kann. Es 
ift tief beklagenswerth, daß ein edler Greis, wie Pius 
IX., nach ſo viel wechselvollen Schicksalen noch einer 
Kataſtrophe entgegengeben muß. Seit einigen Tagen 
liegt ein ani es Kriegsſchiff im Hafen von Civita- 
Vecchia, ein des J wird erwartet; wie es heißt, zur 
Dispojition des Papſtes. Die Legion von Antibes 
unter dem Befehl des Grafen d' Argy iſt in Viterbo 
eingerückt, wo fie durch päpſtliche Jäger und Neiter 
verſtärkt worden ſoll, und gleichzeitig haben die Fran⸗ 
zoſen jene Stadt geräumt. Geſtern rückten ihre letzten 
Kompagnien von dort hier ein, wo ſie ſich alle konzen⸗ 
triren. Es ſteht kein frangölier Soldat ehr in rö⸗ 
miſch Tuscien. Det Monat Dezember wird uus 
wahrſcheinlich keine erfreulichen Dinge bringen. Man 
nimmt hier an, daß nach dem 1 der Franzosen 
die Kataſtrophe damit beginnen fol daß die Römer 
zu ihrer Sicherung eine Nationalgarde verlangen. 
Rußland. Warſchau, den 7. Oktober. Mit⸗ 
ten in die anſcheinend ſtillen Beſtrebungen der dama⸗ 
ligen Negierungsmänner im Jutexeſſe der Ruſſiſieirung 
des Königreichs Polen fällt eine That, die aun die Ges 
walthandlungen erinnert, von denen das Land in den 
J. 18631864 ſo oft Zeuge war. Der Erzbiſchof der 
katholiſch⸗unirten Kirche im Königreiche iſt nämlich 
lötzlich verhaftet und ohne Weiläufigkeiten nach dem 
unern Rußlands transportirt worden. Zugleich ſind 
faſt alle Geiſtlichen des Capitels ebenfalls verhaftet 
worden; über das, was mit dieſen geſchehen ſoll, ſcheint 
man jedoch einen Entſchluß erſt noch faſſen zu wollen; 
denn vorläufig haben ſie nur Hausarreſt. Ueber das 
Vergehen des Erzbiſchofs und der Capitelgeiſtlichen 
ſind die Mittheilungen verſchieden; ſo viel jedoch ſteht 


- 


gewinnen, weil ſie auf Er⸗ 


feft, daß die Beſtrebungen Tſchekaskis, die unirte Kirche 
unvermerkt zur griechiſch orthodoxen überzuführen, in 
Chelm, dem Sitze des Bisthnms, die größten Hinder⸗ 
niſſe gefunden haben. Als Hauptorgan zur Durchfüh⸗ 
rung jener confeſſionellen Ruſſiſicirungs⸗Beſtrebungen 
wird ein unirter Geiſtlicher aus Galizien gramm, Der 
mehrere Jahre in Wien wohnte und im Auftrage der 
ruſſiſchen Regierung dieſelben Beſtrebungen in Defter- 
reich betrieb. - . 

— Der „Breslauer Zeitung“ meldet ein Telegramm 
von der polniſchen Grenze vom 8. d.: In Chelm wur⸗ 


den in der Nacht des 4. Oktober der Biſchof der grie⸗ 


iſch⸗unirten Kirche, Joh. Kalinski, nebſt dem größten 
ee der Geiſtlichen ſeines Kapitels verhaftet und 
fortgeführt. 
—— — — 
Provinzielles. 
Graudenz, den 8. Oktober. Herr Thegterdirek⸗ 
tor Kullack eröffnete geſtern die Bühne mit „Graf 


Eſſer“ vor beſuchtem Haufe. — Der Clavierkomiker 
Herr Reichmann giebt morgen Dienſtag ſein letztes 
Gaſtſpiel. * 

Elbing. Feſt⸗Souper.) Das am Sonnabend 


Abend zu Ehren des Präſidenten unſeres Abgeordne⸗ 
tenhauſes, Herrn v. Forkenbeck für ſeine politiſchen 
Freunde in der Bürger⸗Reſſource vexanſtaltete Souper 
zählte hundert und einige achtzig Theilnehmer aus allen 
Civil⸗Branchen und darunter die Haupt⸗Faktoren der 
Königsberger Abgeordneten⸗Wahl, die Herren, Geh. 
Medizinal⸗Rath Möller und Juſtiz⸗ Rath Magaus. 
Die Hohe und allgemeine Achtung, welche Herr von 
Forckenbeck in den mehr oder Minder auseinanderge⸗ 
henden politiſchen Parteien, wir dürfen jagen in allen 
ihren Schichten genießt, zeigte eine friedliche Vereini⸗ 
gung von Elementen, die ſich ſonſt ſchrof, in Extre⸗ 
men, gegeneinander bewegen. Auch mögen die Freuden 
und die Friedfertigkeit der heute für die Parteien er⸗ 
ſchienen glorreichen Zeit genügende Momente zu dieſer 
Vereinigung gegeben haben. Es lieferte denn auch die 
große, im Bewußtſein einer guten und edlen Sache 
verſammelte Geſellſchaft einen Reichthum von Moti⸗ 
ven für jene Bilder, die aus der Gegenwart mit noch 
verſchwimmenden Cantouxen auftauchen, denen aber die 
Künſtler deutſcher Einheit mit regem Eifer ſchon Licht 
und glänzendes Colorit zu geben verſuchen — und un⸗ 
ter denen vielleicht dereinſt noch das ‚große: jo lange 
erſehnte Gemälde „eines deutſchen freien Bürgerthums 
im groß und mächtig gewordenen deutſchen Staate 
elingt. 
a Hen Geysmer, der von den vielen nachfolgen⸗ 
den Rednern das Wort zuerſt ergriff, erinnerte an den 
Frieden und die damit errungenen glänzenden Erfolge, 
unter denen das Abgeordnetenhaus diesmal zuſammen⸗ 
etreten; er exinnerte an die Kluft, die damals im 
unern auszufüllen war, um feften Boden zur Löſung 
der großen Aufgaben nach Außen zu gewinnen, und 
die nur durch Vereinigung mit der Staatsregierung 
auszuführen waren. Das Vaterland erwartete in je⸗ 
nen Momenten, daß Jeder ſeine Pflicht thue und im 
Sinne dieſer erfüllten Pflicht, in der Hoffnung, daß 
bei einer Neuwahl Jeder auch die Pflicht kennen würde, 
Stimme Denjenigen zu geben, die für alles Große 
und Edle eintreten, ſprach er dem Präſidenten-Gaſt 
ein Willkommen! aus. eg 

Hr. v. Forckenbeck dankte. Er berührte feine Ue⸗ 
bernahme des ſchwerſten Amtes im Abgeordnetenhauſe 
als Nachfolger Grabow's. Er berührte im Rückblick 
auf die Vergangenheit, die Zweifel, die manche ſeiner 

reunde, die er nicht tadeln könne, gegen ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit erhoben. Die Unterſtützung aller Parteien in 
jenem großen Augenblick der königl. Proklamation ſei 
aber als logiſche Conſequenz erſchienen und mit geho⸗ 
bener Stimme verlas er dieſe königl. Proklamation. 
„Der 11 für Recht und Freiheit des Volkes, er 
ann auf Augenblicke zurücktreten“, jo mahnte der Red⸗ 
ner, „aber Staaten bilden ſich nicht von ſelber — Preu⸗ 
ßen mußte ſelber den Moment wahrnehmen und in 
einer halben Stunde ſei er mit ſich einig geworden, 
dem Abgeordnetenhauſe jeden Stein des Anſtoßes aus 
dem Wege zu räumen.“ „Der Grundbau iſt nun ge⸗ 
legt“, schloß Herr v. Forckenbeck „im Verhande des 
ee mund des Volks — wir ſind 1 1 en 
— 5 Ä * 0 1 — 8 2 

ter 0 50 ber an Hoffnungen rei as Va 
er Geh. Medizinalrath Möller führte eine 
kurze, aber einfache klare und vortrefflich gehaltene 
Rede mit einem humorzſtiſchen Gedanken ein, aus 
dem indeß auch ie e 8 e hendi 
ter ernſte Bedeutung lebendig 
3 gedachte dann der Ereigni f 

\ reigniſſe der 

etzten Monate und der darin enthaltenen Zerwürf⸗ 
niſſe in der liberalen Partei „Auf kurze Zeit hoffent⸗ 
lich nur!“ ſprach ſein kräftig beventeg Work, „auf kurze 
Zeit hoffentlich — denn hüten wir ung, jahrelang 
bewährten Murnere glei den Rücken zu kehren. Wir 
ſind in der Mitte einer ſchweren Zeit, wo Männerku⸗ 
end ſchwer in die Waage fallen wird! Sein Trink⸗ 

ſpruch autete: „@inigheit der liberalen Parke!“ 

Wir dürfen wohl mit dieſem Kae und 
vollen Trinkſpruch ſchließen, denden Werth aller 
übrigen, gewiß wohlgemeinten RE und Toaſte doch 
nur immer feinen Ursprung, ſein Fundament in ih 
finden kann. AL! A 

„Die Arrangements waren einfach und ohne ma⸗ 
teriellen Prunk, dem Sinn des Feſtes angemeſſeu. 
Die Geſellſchaft blieb ſehr lange beiſammen. 

„ Mewe den 6. Oktober. Gr. Gef, Bei dem 
öffentlichen Ankauf von Kartoffeln für das hieſige Zucht 
5 wurde das enen ber x “rn weben 
either geſchätzten ſogenannten „ſächſiſchen Zwiebelkar⸗ 
ofen von dem betreffenden Beamten mit der Be⸗ 
merkung zurückgewieſen, daß dieſe Kartoffelgattung über⸗ 


werth⸗ 


| 
| 


| 
| 
| 


Den 9. Ottober. Temp 


nen, in der es heißt! 


wiegend giftige Subſtanzen enthalte. Da wir Me 
annehmen können, daß die Angabe des Beamten jo 
ganz überflüſſig und ohne Grund hingeworfen worden 
iſt, andererſeits wir der Meinung ſind, daß, was den 
Zuchthäuslern ſchädlich iſt, in eben dem Maße auch 
den ehrlichen Leuten gerade nicht dienlich ſein dürfte, 
ſo wäre es nicht ganz ohne Intereſſe, wenn praktiſche 
Landwirthe ihr Urtheil dahin abzugeben geneigt wä⸗ 
ren, ob die beſagte ſächſiſche Zwiebelkartoffel wirklich 
nachtheiliger für den Menſchen ſei, als die andern 
Sorten; denn daß die Kartoffeln überhaupt zu den 
Giftpflanzen (Solanum, Nachtſchatten) gehören, darf als 
bekannt vorausgeſetzt werden, aber man nimmt doch 
an, daß durch Kochen die Wurzel, eben die Kartoffel 


unſchädlich gemacht wird. 


Brau e Von dem Abgeordneten für Al⸗ 
lenſtein-Röſſel F. Michelis, iſt eine Erklärung erſchie⸗ 
8 hei „Ich füge mich aber aufrichtig 
dem nun Geſchehenen und bin nicht ein Reaktionär, 
werde aber in dem Sinne weiter zu wirken ſuchen, daß 
ich die Worte vor Augen halte: Was hilft es uns 
Preußen, wenn wir die ganze Welt gewinnen, aber 
Schaden leiden an — unſexer Verfaſſung? Ich werde 
fort und fort auch unter den gegebenen Umſtänden 
dahin zu wirken mich bemühen, daß eine wahre Einig⸗ 
keit in Deutſchland und nicht eine Unterwerfung Deutſch⸗ 
lands unter Preußen zu Stande komme, weil ich die⸗ 
ſes für Preußen und für Deutſchland gleich verderb⸗ 
lich halte.“ 
Königsberg, den 7. Oktober. Die Redacteure 
dex „Oftpr. und „K. Hart. Ztg.“ waren, wie die 
„Boll. Z., berichtet, auf Grund des § as des Preß⸗ 
geſetzes angeklagt, weil ſie die von der Regierung auf⸗ 
geſtellte Geſchwornenliſte veröffentlicht hatten. Die An⸗ 
geklagten waren indeſſen in zwei Inſtanzen freigeſpro⸗ 
chen, weil die Richter annahmen, daß die Beſtimmung 
des § 4s des Preßgeſetzes nur die Mittheilung der 
Namen der Geſchworenen verhindern wolle, die in eis 
ner beſtimmten Anklageſache ausgelooſt find und fun⸗ 
giren müſſen. Der Oberſtgatsanwalt hatte gegen dieſe 
Entſcheidung die en eingelegt: die⸗ 
ſelbe iſt jedoch vom O en di worden. 
Marienwerder, den 6. October. Die „Volks⸗ 
zeitung“ enthielt vor einigen Tagen folgende Notiz: 
„In Drieſen iſt dieſer Tage hochbejahrt der frühere 
Jae dn Hencke verſtorben, N elwa vor 20 
ahren, durch die Entdeckung der 5. und 6. Aſteroieg 
uerſt wieder, nach faſt einem halben Jahrhundert, den 
nlaß gab zu der ſeitdem ſo vielfach erfolgten Plane⸗ 
tenenkdeckung.“ Hr. Hencke aus Drieſen, Entdecker der 
„Aſtrea“ (1845) und der „Hebe“ (1847) iſt aber nicht 
in Drieſen, ſondern am 21. v. M. in Marienwerder, 
und zwar in dem Hauſe ſeines Schwiegerſohnes, des 
Hrn. Oberpoſtſecretärs Buske geſtorben. 


— en 


Lokales. 

— Schönſee, den 7. Oktober. Den hierher zurückgekehr⸗ 
ten Kriegern wurde am 2. d. Mis. auf Veranlaſſung der 
Herren Tallman und Neuhoff von hieſigen Bewohnern im 
Ornas'ſchen Lokale ein Feſt bereitet. Der Saal war durch die 
Herrn Maler Schleiſing und Vergolder Haifcher, die in an ⸗ 
erkenneuswerther Weiſe ihre Hülfe darbosen, durch Transpa⸗ 
rente ze. auf das anmuthigſte geſchmückt und entlockte fo 
mancher Bruſt der heimgekeh rten Soldaten beim Eintreten 
ein freudiges „Ach“. Nachdem Herr Tallmann die Gäſte 
bewillkommt hatte, ging es zur Tafel. Bei derſelben brachte 
Herr Tallmann ein Toaſt auf St. Maj. den König aus. 
Nach Abſingung des Liedes „Heil dir im Siegeskranz' wur⸗ 
den die Krieger bekränzt und dankte alsdann der Landwehr⸗ 
unteroffizier Herr Mieſler im Namen feiner Kammeraden mit 
kurzen aber innigen Worten den Feſtgebern für den herzli ⸗ 
chen Empfang. 

Hierauf hielt Herr Neuhoff mit bewegten Worten eine 
Anſprache an die Verſammlung und brachte ein Hoch auf 
die tapfere Armee und deren Führer aus — Unter den 20 
anweſenden Kriegern, waren faſt alle Stände vertreten. 

— Handwerzerverein. Der Unterricht in der Handwer⸗ 
erlehrlingsſchule iſt wie der Vorſtand bekannt gemacht, 
ſeit dem 1. d. Mts. eröffnet, aber der Beſuch ſeikens der 
hieſigen Handwerkerlehrlinge iſt zur Zeit noch nicht jo fre- 
quent, wie in den Vorjahren. Dieſe Wahrnehmung iſt auf. 
fällig, da die Bedeutung und der Segen der Anſtalt für die 
hieſigen gewerblichen Verhältniſſe ſeitens der Meiſter aner- 
kannt wird, ſowie der Zudrang der Lehrlinge zu den Unter- 
richtsſtunden gerade in den Herbſtmonaten, wie in den 3 
Monaten nach Neujahr ein ſehr bedeutender war. Wir 
glauben daher annehmen zu dürfen, daß die beſagte Eröff. 
nung der Anſtalt, in den Kreiſen der Meiſter, wie der Lehr. 
linge noch nicht zur Genüge bekannt geworden iſt, und wie⸗ 
derholen daher dieſe Thalſache mit dem Wunſche daß die 
Meiſter ihre Lehrlinge im Jutereſſe dieſer 1575 Beſuch der 
Anſtalt anregen und anhalten möchten. — Morgen, Donner- 
ftag d. 11. 8 Uhr Abend Verſammlung der Ve reinsmitglie⸗ 
der, Vortrag des Herrn Kreisrichter Seffe. a 

— Mufikalifcpes. In der nächſten Zeit wird hier der 
Herr Hof. Opern. Sänger Seſſelberg (Baſſiſt) unter Mit ⸗ 
wirkung der hieſigen Regiments. Kapelle ein Konzert verun- 
ſtalten. Nach einer Mittheilung gehört der Genannte — ein 
basso pro fundissimo — im Ganzen zu den beſten Baſſiſten 
der Gegenwart. 

— —— —— — 


Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
126 pt. Ruſſiſch Papier 125 ¾ pCt. Klein Courant 
20— 25 pCt. Groß⸗Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 

Autliche Tages⸗Notizen. 
. Wärme 8 Grad. 
Zoll 5 Strich. Waſſerſtand — Fuß 3 Zoll. 


Luftdruck 28 


Den 10. Oktober. Temp. Wärme 8 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand — Fuß 4 Zoll. 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Wenn auch jetzt die Neuſtädter jagen kön⸗ 
nen, daß die Malscat'ſche Conditorei, für Billard, Zeitungen 
und ſolch vorzüglich ſchöne Kuchen und Getränke geſorgt hat, 
beſuche man aber die Wieſe'ſche Conditorei, findet man täg- 
lich friſche, Schön, gebackne und ſchmackhafte Kuchen, ſehr feine 
und gute Getränke, und was die Hauptſache, eine ſehr gute 
Taſſe Caffee die jetzt für dieſe und die kommenden Saiſon 
ſehr annehmbar iſt. 

Beſonders haben wir noch zu bemerken, daß Herr Wieſe 
noch ein ſehr ſchönes Zimmer für vorkommende kleine Gefell- 
ſchaften oder Geburtstage eingerichtet hat. 


Mehrere Altſtädter. 


Juſer ade 


Bekanntmachung. 
Die zum Bedarf für die Magiſtrats⸗Bureaus 
pro 1867 erforderlichen 
10 Ries Mundir⸗Papier 
15 „ Condcept r 


* 7 n 77 2 
ſollen in dem 

am 25. Oktober er. 

Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Sekretariat anſtehenden Licitations⸗ 
Termin an den Mindeſtfordernden überlaſſen wer⸗ 
den, und ſind die Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. f 
Thorn, den 2. Oktober 1866. 


Der Magiſtrat. 2. 
Dankſagung. 


Unſern herzlichſten Dank ſagen wir hiermit 
öffentlich den Herren Bürgermeiſter Tallmann 
und Kaufmann Neuhoff für die uns bereitete 
gute Aufnahme und Bewirthung am Tage der 
Feſtverſammlung im Ornaß'ſchen Lokale. 

Schönſee, den 7. Oktober 1866. 
Die heimgekehrten Krieger des hieſigen Orts 

und Umgegend. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Einem geehrten Publikum mache hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich unterm heutigen Tage 
in dem Hauſe der Frau Wittwe Beuth ein 


Wein & Waaren-Geſchäſt 


verbundet mit Reſtauration eröffnet habe. 

Indem ich mir erlaube dieſes Unternehmen 
einem geehrten Publikum der Stadt und Umge⸗ 
gend zu empfehlen, werde ich bemüht ſein, nu⸗ 
gute, reelle Waare zu billigen Preiſen zu verkaur 
fen und bitte um geneigten Zuſpruch. 

Thorn, den 9. Oktober 1866. 


Guslav Helm. 
n eee eee 
Ein junger Mann, der gegen⸗ 
i wärtig in einem Material Waaren⸗ 
48 geihäfte thätig und mit der Buch⸗ 
ir brung, vertraut iſt, ſucht unter 
beſch. Anſp. Stelle. 
Gefl. Add. werden W. . 277 
poste restante Bromberg erbeten. = 


fe 
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1 

Nervenleidende En 
beiderlei Geſchlechts finden aufrichtige ärztliche 
Belehrungen In vorzügliche Heilmittel in der 
neuerſchienenen Schrift des Dr. Johnſon. Die⸗ 
ſelbe iſt betitelt: „Aerztlicher 1 
ber für Nerven leidende. Preis 7¼ 
Sgr. Verlag von S. Mode in Berlin, zu 
haben in allen Buchhandlungen Deutſchland's 
in Thorn bei Ernst Lambeck, 


Gute Pappelbretter und Birken - Nuß Holz 
zu verkaufen bei Lau 
Mocker. 


F  _ Siehe 

Stickerei Muſter auf allen Stoffen werden 
ſchnell, ſauber und billig ausgeführt. Bäckerſtr. 
Nr. 226 parterre. 


geſchäſtsverlegung. 


Me in Lager von 
Herrenſtiefeln, Da- 
men- und Kinder- 
ſchuhen 
habe ich von der Butterſtr. nach 


Nr. 87 in das Haus des Herrn 
J. S. Caro. 


der Breitenſtraße 
Bannach verlegt. 


Schulbücher. 

Eine Menge Schulbücher, griechiſche und latein. 
Klaſſiker, namentlich aber griechiſche und latei⸗ 
niſche Wörterbücher, neue Auflagen, elegant 
gebunden, habe ich antiquariſch erworben und 
verkaufe ſolche zu billigen Preiſen 

die Buchhandlung von Ernst Lambeck. 


Petroleum-Campen von Stobwasser 
in einer ſehr großen Auswahl, eben ſo Wunder⸗ 
lampen jeder Art empfing ich, und empfehle die⸗ 
ſelben zu den billigſten Preiſen. 
Petroleum, und Ligroine zu Wunderlam⸗ 
pen in ausgezeichnet ſchöner Qualität billigſt bei 
Carl Kleemann. 
Brückenſtraße Nr. 16. 


pÖotograpbiiche Anftalt 


0 

Bernhard Staberom. 

Thorn. Alte Schloßſtraße Nr. 295 

empfiehlt ſich zur Aufnahme von Viſitenkarten, 
ſowie auch größerer Portraits auf Papier zu den 
billigſten Preiſen. 

Copien nach Oelgemälden, Kupferſtichen ꝛc. 
werden ſauber und ſcharf geliefert. 

Landſchaften werden auf Verlangen an je⸗ 
dem Orte aufgenommen. 


Pällleiſen, Mörſer, Nrähne, 
Leuchter 
u. ſ. w. billigſt. 


Altes Metall wird zu den höchſten Preiſen 
in Rechnung angenommen. ! 
Carl Kleemann. 


Einem geehrten Publikum zur erge- 

benen Anzeige, daß ich jetzt, Culmer⸗ 

Straße Nro. 307 etablirt bin, und 
werde ich, die aus dem früheren Geſchäfte über⸗ 
nommenen Col. Waaren und namentlich Weine, 
ſowie Spirituoſen, der ſchnelleren Verkleinerung 
des Lagers wegen billigſt aus verkaufen. 

A. Mazurkiewiez. 


Im Kloſtergarten zu Podgorz find Räu⸗ 
mungshalber billig zu haben über 200 Schffl. 
Runkeln, mehrere Schffl. Zwickeln, Morrüben, 
Wrucken, Sellerie, Porree, Peterſilge und mehrere 
Schock dauernde Blumenſtauden ꝛc. 


Ein tüchtiger unverheiratheter Gärt⸗ 
ner findet ſofort ein Unterkommen in 
Cziernikowko bei Pr. Leibitſch. 

ve muß er im Haufe bedienen. Gehalt 
Thlr. Poln. Geld. 


Ich eröffne von heute ab in der 


Breiten⸗Straße bei der Wittwe Binder 
ein Lager von 


Pfefferkuchen 


und ditte um geneigten Zuſpruch. Bei größeren 
Einkäufen bewillige ich auch Rabatt. 
‚ Hermann Thomas, 
Vreite⸗Straße Nr. 90. 


Hiermit mache ich die ergebene 
Anzeige, daß ich mich hier⸗ 
ſelbſt als 


% Uhrmacher 
etablirt habe und jede in dieſes Fach gehörende 
Arbeit gut, ſchnell und billig ausführen werde. 
Außerdem empfehle ich noch mein wohl aſſor⸗ 
. . Be en, Wand: und 
aſchennhren ei gen Beachtung. 
En den 4. Oktober 1866. 
S. K. Rydzynski. 


— gänzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe 


des Heſchäſts. 


Um ſchnell zu räumen, verkaufe ich meine ſämmtlichen Moden, Leinen⸗ 
Seiden⸗ und Confectionswaaren unter dem Koſtenpreiſe. 


Echt fran⸗ 


zöſiſche Long-Chäles und Salon-Teppiche in größter Auswahl. 


Mit Genehmigung der k. preufj. Regierung 
findet die Gewinn-Ziehung J. Klaſſe der 151. 
Frankfurter Stadt-Lotterie 
am 12. und 13. Dezember d. J. 
ſtatt. Dieſe Lotterie beſteht nur aus 24000 Loo⸗ 
ſen mit 12511 Treffern. Haupttreffer, fl. 200,000, 

100,000, 40,000, 25,000 ae. ꝛc. 

Ein Original⸗Loos koſtet Thlr. 3. 13 ſgr. 
ein Halbes Thlr. 1. 2½ ſgr., Viertel 26 ſgr., 
Achtel 13 ſgr. — Looſe für alle Klaſſen gültig 
Thlr. 52; ½, ½ und ¼ Looſe nach Verhält⸗ 
niß. Verlooſungsplan und ſ. Z. die amtliche 
Gewinnliſte gratis. 

Die Beträge können in Papiergeld jeder 
Art, zur Ausgleichung Poſtmarken eingeſandt wer— 
den; auch wird auf Verlangen Poſtvorſchuß er— 
hoben und dürfen ſich meine verehrten Abneh— 
mer pünktlicher Beſorgung und ſtrengſter Discre— 
tion verſichert halten. 

Friedrich Sintz in Frankfurt a. M. 
Ziegelgaſſe Nr. 2. 
Seesen 


Allerneueste grosse 


1 4 an 7 2 
Gapitalien-Vertheilung 
(+) 2112 © 
von 1 Million 969,509 Mark, © 
bei welcher 
nur Gewinne 
® gezogen werden, 
@ garantirt von der Regierung der 
freien Stadt Hamburg. 
Ein Staats-Original-Loos kostet @ Thaler Pr, Court 
Zwei Halbe do. acer „ 5 © 
vier Viertel do. do. x 7 - 
Acht Achtel do. — 80. 2: 25 © 
Bei Entnahme von 11 Loosen sind nur 
@ 10 zu bezahlen. 
Unter 16,200 Gewinnen befinden sich 
Haupttreffer v. Mark 200,000, — 100,000 


2 50,000, — 30,000, — 15,000, — 12,000, 
7mal 10,000, — Imal 8000, — 1 mal 
6000, — 3mal 5000, — 3 mal 4000, — | 
16mal 3000, — 40mal 2000 — 6mal 
1500, —6mal 1200, — 66mal 1000, — 
66mal 500, — 6mal 300, — 106mal 
200, — 7400mal 92 Mark etc. etc. 
Beginn der Ziehung am 17. Oetbr. d. J. 
Unter meiner in weitester Ferne be- 
kannten und allgemein beliebten Ge- 
5 schäftsdevise: 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


habe ich bereits ein und zwanzigmal das 
grosse Loos und jüngst am 15. August & 
schon wieder den allergrössten Hauptge- 
Ay winn ausbezahlt. 
® Das anhaltende Glück meines Ge- 
7a) schäfts zeigt sich also bei jeder Ge- 
winnziehung! 
Auswärtige Aufträge mit Rimessen 
in allen Sorten Papiergeld oder Frei- 
marken oder gegen Postvorschuss führe 
ich selbst nach den entferntesten Gegen- 
— den prompt und verschwiegen aus und 
sende amtlicheZiehungslisten unddewinn- 5 
gelder sofort nach der Entscheidung zu. 8 
2 


Laz. Sams. Cohn, 
Danquier in Hamburg. 
eee 
Eine in Dobrzyn vollſtändig eingerichtete 
Bäckerei ſoll verpachtet werben. 
Näheres bei Herrn Lauch in Gollub. 
Meine noch bedeutende Auswahl von Klei⸗ 


derſtoffen verkaufe zu herabgeſetzten aber feſten 
Preiſen. W. Danziger. 


Limburger Käfe 
in wie bisher ſchöner Qualität empfiehlt 
Friedr. Zeidler. 


2 


DDs 


a 
2 


Simon Leiser. 
SR“ Einem geehrten hieſigen und aus: 
en wärtigen Publikum die ergebene An- 
zeige, daß ich Neuſt. Gr. Gerberſtr. Nr. 277 
ein für Fuhrwerke bequemes Gaſthaus eingerich— 
tet habe; für gute Bedienung und Getränke wird 
ſtets Sorge getragen werden. 
A. Barezinski. 
Eine wohlerfahrene Kinderfrau, mit guten 
Atteſten verſehen, ſucht ſofort eine Stelle. An— 
meldungen nimmt entgegen Rittergutsbeſitzer 
von Rüdgisch 
in Slomowo bei Unislaw. 
Soeben friſche Cervelat-Wurſt angekommen 
A. Mazurkiewiez 
Culmerſtraße 307. 


bei 


Viano mit der Anſicht von Thorn 
Prieſbogen 10 Quart ei 8 
vorräthig bei Ernst Lambeck. 


Pelroſeum 


in beſter waſſerheller Waare empfiehlt 
258 Friedr. Zeidler. 
Ein Diener wird zum ſofortigen Dienſtan⸗ 
tritt in Lulkau bei! Thorn geſucht. 
Meinen geehrten Kunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich jetzt ſchräge über dem Hotel zum 
Kopernikus Nr. 88 wohne, und bitte mich mit 
Beſtellungen ſowie mit Reparaturen gefälligſt zu 
beehren. David Lilienthal, 
l Schuhmachermeiſter. 
Jede Art Stickerei zeichnet ſchnell und bil⸗ 
lig auf Mathilde Likusa. 
Katharinenſtraße Nr. 192. 


ee ee eee 


@ Zahnarzt H. Vogel aus Berlin 
ift jetzt wieder zu confultiven in Thorn, 


Hötel de Sanssouci. Aufenthalt un⸗ ® 
bedingt nur von kurzer Dauer, daher wer- 
den recht frühzeitige Anmeldungen geehrter 
Patienten erbeten. 


2 
SOS 


— 


Ausverkauf. 


. 


2 N ® 
5 fen, Schleier, Fichus, p- 
zenkragen, Stulpengarnituren, Mull, @ 
Tüll, Hattiſt, u. A. ſo lange noch 8 
das Lager aſſortirt iſt. 2 
Das Geſchäft wird unter ſehr gün⸗ 7% 
2 fügen Bedingungen auch imGanzen verkauft f 
Moritz Kleemann, Culmerſtr. 5 
eiololeielelelelelelelsialeleisialeie 
ie Wohnung, die bisher Herr Lieutenant v. 
Puttkammer bewohnt hat, beſtehend aus 

5 Zimmern, Küche, Keller, Stallung und ſonſti⸗ 
gem Zubehör iſt zu vermiethen. 


O 


Reimann. 
otel de Danzig. 
Gin möblirtes Zimmer zu dermiethen 1 Treppe 

nach vorne. Breiteſtraße ss. 
ine kleine Wohnung iſt 70 vermiethen. Neuſt. 
C Gerugtefmaße Re. 104 | 
euft. Markt Nr. 146, find 3 Zimmer nebſt 
N Zubehör zu vermiethen. 
— — — n ———— ——L ——ů—— —ꝓ̃ꝑ!¹̃ 
m Haufe Nr. 91 Butterſtraße ift die Keller⸗ 
wohnung und eine Stube ſofort zu vermiethen. 
S. Szwaba. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck Drud und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernſt Lambeck. 


